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MUSEUM HELVETICUM
Vol.32 1975 Fase. 3

Literarische und inschriftliche Gesetzesprosa im Griechischen

Von Alfred Bloch, Basel

Die Geschichte der griechischen Prosa hegt Ihnen, verehrter Herr Wyss,
wie Sie mir vor Jahrzehnten gesagt haben, besonders am Herzen. Das ist nicht
erstaunlich: als feinsinniger Beherrscher der deutschen Prosa wissen Sie, was
diese ihrer attischen Ahne verdankt1, und als Gräzist ermessen Sie auch den
absoluten Wert der attischen Prosa unter den von der Menschheit ausgebildeten

Literatursprachen: nach dem Urteil Jacob Wackernagels2 stellt sie nicht nur
«den Höhepunkt der griechischen Sprachgeschichte» dar, sondern in einem
ihrer hervorragendsten Vertreter, Piaton, «ein Höchstes menschlichen
Sprachkönnens» überhaupt. Es sei mir daher gestattet, für das im Titel bezeichnete
kleine Teilgebiet einige Gesichtspunkte anzudeuten, die von einer Darstellung
der Geschichte der griechischen Prosa vielleicht mitzuberücksichtigen wären.

Die Urkundensprache eignet sich für Untersuchungen der griechischen
Prosa besonders gut, weil sie uns nebeneinander in literarischer Formung, etwa
in Piatons Gesetzen, und in den von den Staatskanzleien verfassten inschriftlichen

Originalurkunden vorliegt; wir können also feststellen, wie weit die Prosakunst

der Schriftsteller auch von den nicht eigentlich literarisch tätigen Gebildeten

beherrscht wurde3.
Wilamowitz schreibt in seiner Behandlung der Inschrift mit den heiügen

Gesetzen von Kyrene4, die erst am Ende des 4. Jh. v. Chr. niedergeschrieben ist,
aber zum Teil Gesetze aus viel älterer Zeit enthält, S. 167 über den § 17: «Die
Sprache ist so altertümlich stammelnd, dass die Formulierung ein hohes Alter

1 Bernhard Wyss, Vom verborgenen griechischen Erbe, Basler Universitätsreden 57. Heft (Basel
1968) 14f.

2 Die Kultur der Gegenwart, hg. von Paul Hinneberg, Teil I Abt. VIII (Berlin und Leipzig21907)
299 und 300.

3 Bei der Behandlung der Frage, welche der aus der Vergangenheit überkommenen Schriften
über die sittliche Gestaltung des Lebens ein Gesetzgeber in erster Linie zu berücksichtigen
habe, stellt Platon Legg. 858c-e die Werke der Gesetzgeber wie Lykurg und Solon denen der
Dichter wie Homer und Tyrtaios gegenüber. Folgt daraus, dass den Piaton vorliegenden
Gesetzessammlungen, von deren Form wir uns, ausser vielleicht im Falle Solons - Drakons
Gesetz über den Totschlag ist IG 161 zu verstümmelt überliefert -, kein genaues Bild machen
können (vgl. Josef Delz, Mus. Helv. 23 [1966] 76), geradezu literarischer Rang zukam? Wohl
kaum, denn Piaton kommt es bei seiner Gegenüberstellung nur auf den Inhalt, nicht auf die
Form an.

4 Sitz.Ber. Preuss. Akad., phil.-hist. Kl. 1927 Nr. 19, 155-176.
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des Gesetzes beweist», und S. 174 über den gesamten Text: «Die einzelnen
Gesetze entstammen verschiedener Zeit; daran lässt die Stilisierung keinen
Zweifel, die von archaischer Unbehilflichkeit in den §§11 und 17 zu der klaren
Sachlichkeit in den §§2 und 18 fortgeht.» Buck, The Greek Dialects (Chicago
1955; im folgenden als Buck zitiert) 251 urteilt über die beiden im frühen 5. Jh.

v. Chr. geschriebenen lokrischen Inschriften Nr. 57 und Nr. 58 IG IX. 1.334
und 333): «Nr. 57 exhibits many instances of repetition... and some ofomission
ofwhat is essential to clearness..., and in general the style ofboth inscriptions is

crude and obscure.» Wilh. Christ sagt in seiner Geschichte der griechischen
Literatur (München21890) 275 von der fünf Jahre zuvor zum ersten Mal
veröffentlichten grossen Gesetzesinschrift von Gortyn: «Die Rechtsbestimmungen

zeugen von einem weit höheren Stand der Kultur als das römische
Zwölftafelgesetz Auch der Satzbau ist wider Erwarten korrekt und entwickelt, so
dass wir es mit einem literarischen Denkmal nicht aus den Anfängen des Prosastils,

sondern aus den nächsten Jahrzehnten nach den Perserkriegen zu tun
haben.» Der archaischen Zeit wird also - grundsätzlich sicher mit Recht - kein
durchwegs korrekter und entwickelter Satzbau, keine Gewandtheit des Prosastils

zugetraut; es muss ein langer Weg gewesen sein von der «stammelnden
Unbeholfenheit» des 6. Jh. bis zur «Deutlichkeit, begrifflichen Schärfe und
Klarheit des Gedankens», die nach Wackernagels5 und Wyss'6 Urteil die
attische Prosa des späten 5. und des 4. Jh. auszeichnen. Zu dieser attischen Prosa
hohen Ranges rechnet nun aber Wilamowitz7 auch die aus dem poütischen
Leben der athenischen Demokratie hervorgegangene Kanzlei- und Gesetzessprache.

«Ein Gesetz oder ein Ratsprotokoll Athens ist als Schriftwerk nicht
minder kunstvoll, präzis und klar als eine hippokratische Krankheitsgeschichte.»

Dem Urteil von O. Hoffmann / A. Debrunner / A. Scherer8, der Stil
der griechischen Urkunden sei «steif und altertümelnd», hätte Wilamowitz, der
«eine nirgend sonst vorkommende unbehilfliche Weitschweifigkeit» vielmehr
in den Gesetzen und Senatsbeschlüssen der römischen Republik fand, nicht
zugestimmt.

Bevor wir uns den Fortschritten der griechischen Gesetzesprosa zuwenden,

muss doch noch die Frage berührt werden, wie es zu erklären ist, dass man
von der Schwerfälligkeit der archaischen Inschriften bei den zum Teil viel
älteren Dichtern einschliesslich Homers wenig spürt. Der Hauptgrund dafür ist
wohl, dass die von den alten Dichtern auszudrückenden Gedanken nicht so
verwickelt waren, dass sie besonders hohe Anforderungen an die sprachliche
Wiedergabe gestellt hätten. Einen Sachverhalt etwa, wie er der Stelle Plat.
Legg. 745 c zugrundehegt, hatte Homer wohl nie auszudrücken: loa 8e §si

5 a. O. 300.

6 a. O. 15.

7 Die Kultur der Gegenwart... (oben Anm. 2) 62.

8 Geschichte der griechischen Sprache I, Sammlung Göschen Band 111/1 IIa (Berlin 1969) § 71.
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Y'tyveaSai ta 8tb8eKa jj.épr| trâ zù pèv àyaSîiç; yr|Ç eïvai apucpà, ta 8è xeipovoç;
priÇco «Die zwölf Grundstücke müssen einander dadurch gleichwertig werden,
dass die aus guter Erde bestehenden klein, die aus schlechterer Erde bestehenden

grösser bemessen werden», und wenn Homer dergleichen zu sagen gehabt
hätte, so hätte er nicht über die sprachlichen Mittel zu knappem und genauem
Ausdruck, nämlich den dativischen Infinitiv mit Artikel in Verbindung mit dem
Subjektsakkusativ verfugt. Gedankliche Verhältnisse, die Homer undeutlicher
wiedergibt als das spätere Griechisch, lassen sich aber immerhin nicht selten
nachweisen9, etwa I 537 (Oineus versäumte es, der Artemis zu opfern) î| WiSet'

t| oÙK ëvôr|oev «sei es, dass er es vergass, oder dass er (überhaupt) nicht daran
gedacht hatte». Der Homer noch fehlende Ausdruck für «überhaupt (nicht)»,
ap%Tiv où (pfj) findet sich von Herodot an, etwa 3,39,4 àrtoSiSoùç zà eA.aße f|
àpx"nv pr|8è Xaßcbv «(er erweise seinem Freunde einen grösseren Gefallen,)
wenn er ihm zurückgebe, was er ihm genommen habe, als wenn er es ihm
überhaupt nicht genommen hätte», ähnlich 6, 86 ß10.

Was nun im besonderen die mit den späteren Gesetzen und Verträgen
vergleichbaren, wenn auch meist bedeutend einfacheren juristischen Formulierungen

bei Homer betrifft, so dürfen sie im ganzen als treffend und klar
bezeichnet werden. Beispiele: T 71-75 ~ 255-258, wo allerdings die Unterteilung
wegen des Fehlens von ùpeîç pèv bzw. fipeïç pèv unvollkommen ist (vgl. J. U.
Faesi zu 73); bemerkenswert ist die gewandte Konzentration und Verkürzung,
die 138 und 255 durch die Partizipialkonstruktion gegenüber dem umständlicheren

71/72 92/93 erzielt wird. - T 281-291, wo freilich die dritte Bedingung

288-291 durch ihre Einseitigkeit die Ausgewogenheit des Vertrages

9 Verf., Mus. Helv. 1 (1944) 255f.
10 Wieviel die homerische Sprache dem nachhelfenden Verständnis des Zuhörers oder Lesers

gelegentlich zumutet, zeigen etwa die Verse v 128-138, wo 131f. Kai yàp vüv '08uaf|' è<j>àpr)v

KttKà noXXà itaOôvxa oûcaS' èXeùcrsa9ai von Schadewaldt (Die Odyssee, Rowohlts Klassiker
29/30, S. 170) wohl nicht ganz zutreffend übersetzt wird: «Da hatte ich gedacht, dass Odysseus

jetzt nach Hause gelangen sollte, wenn er noch viele Leiden gelitten hätte ...»Was die mit
Kai yàp vüv eingeführte Aussage wirklich meint, zeigt p 564-568, wo das in die Zukunft
weisende örtoSeiSt' 564 dem oùkêt' èyà uphElÇ éoopai v 128f. entspricht. Das beiden Stellen
zugrundehegende Gedankenschema ist etwa: «In dieser Hinsicht hege ich Befürchtungen für
die Zukunft, denn schon jetzt hat sich ein solcher Fall ereignet.» v 131ff. meint also: «(Man
wird mir keinen Respekt mehr entgegenbringen,) denn auch jetzt, wo ich geglaubt hatte,
Odysseus werde erst nach Erduldung vieler Leiden nach Hause gelangen, haben ihn meine
eigenen Nachkommen, die Phäaken, im Schlaf und mit Geschenken überhäuft nach Ithaka
gebracht.» Richtiger als Schadewaldt urteilen Ameis/Hentze: «Bei vüv schwebt dem Redenden

schon der schliessliche Ausgang der Sache vor, der erst 134 erfolgt», und zu 6 13 formulieren

sie, mit Verweis auf ähnliche Stellen, worunter v 131, allgemein die nicht seltene
Eigentümlichkeit der homerischen Syntax, einen eigendich unterzuordnenden Satz parataktisch
vorauszuschicken und mit der erst dem Hauptsatz zukommenden Konjunkdon oder Partikel
einzuleiten - eine Konstruktion, der in diesen Fällen eine gewisse Unfähigkeit zugrundeliegt,
die Hierarchie der Gedanken im Satzbau klar zum Ausdruck zu bringen.
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stört1 - S 497-501 ; freilich sind veîkoç und èveIksov, wo umstritten ist, ob eine
Busse bezahlt worden sei oder nicht, weniger genau als in der späteren Vertragssprache

apxpiaßriTEW, àpcpiÀEyEiv, àvSixâÇeiv, ôicupopoçu. ä., vgl. unten S. 150.

- r 103f. OÏCTETE 5' äpv\ Etspov A.EUKOV ÉtépT|V 5È pÉXaiVOV Yfl "te Kai f|EÀ.VCp ist

im Vergleich zum Stil der meisten inschriftlichen Leges sacrae von erstaunhcher
Kürze und Eleganz; der Chiasmus Ledköv pe>,aivav-yf| fjeXitp beeinträchtigt

die Deuthchkeit kaum. - *P 702-704. - Bei Aeschylus findet sich Hik. 605ff.,
namenthch 609-614 ein Volksbeschluss, dessen Formulierung keinerlei
archaische Unbeholfenheit erkennen lässt. 612ff. èùv §è jtpocrxiSfi xö Kapxepov,
TÔv pf| ßoT)0f|cravTa xrôvÔE yapôpcov âxipov eïvai £,ùv <puyf| ÖT|pr|kaxcp wendet
Aeschylus nicht nur die unten S. 143 unter 2) gewürdigte Konstruktion des

sinnschweren kondizionalen Partizips, sondern sogar das unten S. 150 unter 7)

besprochene, von Piaton in den Gesetzen häufiger gehandhabte Stilmittel an,
bei Androhung zweier Strafen für eine Übertretung die eine mit einer Präposition

der Hinzufugung einzuführen, etwa Legg. 914c npôç xö> aveXeoOepoc; eivcu
ôokeîv SeKdTikâmov xf|Ç xipf|Ç xoû Kivr|9èvxoç àrtoxivéx© xrô Kaxakuxôvxi12.

- Formulierung von Gesetzen bei Herodot: 2,35,4; 38,3; 65, 5; 136,2; 6, 58,1.
Wenn wir die Gesetze in Piatons Nomoi als das Hauptbeispiel für die

literarische Gesetzesprosa betrachten, so müssen wir, um den Vergleich mit den
inschriftlichen Gesetzen überhaupt auf das Vergleichbare zu beschränken,
berücksichtigen, dass die Gesetzesformulierungen bei Piaton in den Dialog eingebettet

sind und dieser sehr oft aufden eigentlichen Gesetzeswortlaut übergreift.
Piaton bemüht sich zwar offensichtlich, dem Wortlaut der Gesetze den
angemessenen vergleichsweise spröden Stil zu geben und ihn auch vom umgebenden

Dialog förmlich abzuheben, etwa durch eine ausdrückliche Ankündigung
wie 921a ènôpsvoç aùxrô (für den Rechtsbrecher) vôpoç Ksia9<», 917 b 55e

vôpoç oder 880a ô 5è Sua7t£i9î|Ç ôéxoix' âv xôv xovôvôe vôpov, aber oft
genug überwuchert der Dialogstil mit seiner Darlegung der ethischen und
erzieherischen Motive des Gesetzgebers und der psychologischen Beweggründe
des Rechtsbrechers - also dem, was etwa 870d und e; 916d und oft rcpooipiov
genannt wird - den eigentlichen Gesetzestext. So ist an der eben erwähnten, die
strafrechtliche Behandlung säumiger Handwerker enthaltenden Stelle 921a

nur die Strafbestimmung selbst im eigentlichen Gesetzeswortlaut gegeben; die

Formulierung des Vergehens, das die Bedingung für den Eintritt der Strafe
bildet, gehört noch den Darlegungen des Fremdlings aus Athen an; die Worte
äv ôf| xiç öripvoupyöv slç xpôvov Elpripévov ëpyov pp àrcoxeXÉcjii könnten zwar
auch im Gesetze selbst stehen, aber von Sux k<xkt|v bis ixpéÇei werden Überle-

11 Vgl. P. Von der Mühll, Kritisches Hypomnema zur Ilias (Basel 1952) 71.
12 Allerdings ist diese Konstruktion bei Piaton in den meisten Fällen weniger entbehrlich als

Aesch. Hik. 614 und daher auch kein blosses Stilmittel, weil es sich mit wenigen Ausnahmen
wirklich um eine Zusatzstrafe für einen qualifizierten Fall handelt und die Grundstrafe für
den einfachen Fall schon vorher erwähnt war, vgl. unten S. 150f.
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gungen des Rechtsbrechers (seine Missachtung der dem Handwerk vorstehenden

Götter und sein leichtfertiges Rechnen mit deren Nachsicht) und die Strafe
der Götter erwähnt, Inhalte also, die den Rahmen des Gesetzeswortlauts sprengen

würden. Und die sich anschliessende Vorschrift, dass ein Aufträge
entgegennehmender Handwerker keinen den Wert der Arbeit übersteigenden Preis

zu erzielen versuchen darf, wird gewissermassen in indirekter Rede, abhängig
von «Das Gesetz rät», gegeben. 879d wird das Verbot, sich gegen Tätlichkeiten
eines Fremdlings durch Selbsthilfe zu wehren, damit begründet, dass dadurch
die Gefahr der noch verpönteren Selbsthilfe gegen Mitbürger stärker gebannt
werde - eine Begründung, die ein wirkliches Gesetz kaum aussprechen würde.
Auch für die Motivierung der Zusatzstrafe zur Hinrichtung des Mörders,
Bestattung ausserhalb des Landes des Ermordeten 871 d ctvatSeiaç êveica rcpôç rep

aaeßeiv, gilt Ähnliches, ebenso für 933 e 51kt|v 5è skoicttoç rtpoç ÉKàaxcp xrô

KaKoupyrçpaxi acocppovvaxùoç êveica («zusätzlich zur Strafe fur die jeweilige
Übeltat eine Strafe aus erzieherischen Gründen») ÇuveitopévTiv TcpoaeKiei-
aàxco, ô pèv àvovqt KaKoupyfiaaç àÀÂoxpia, neiSol 5ià veôxrixa f| xi xoioùxov
Xpxi^ctpevoç, èÀatppoxépav, ô 8è 8ià o'iKeiav âvoiav ßapuxepav. Gerade das
letzte Beispiel zeigt, wie sehr sich eine Differenzierung der Schuldbewertung
und Strafzumessung auch in einer feinen Abstufung des Wortschatzes und
Satzbaus spiegelt, wie sie in der wirklichen Gesetzesprosa, weil sie sich auf
solche Differenzierungen nicht einliess - Formulierungen wie Drakons Kai èàp

pr| 'k npovoiaç Kxeivp xiç xiva sind wesentheh einfacher - wohl nicht zu finden
war13. Piatons Gesetze haben nicht bloss mit Handlungen zu tun, sondern
erstrecken sich auch auf die Gesinnung; die Vorschrift etwa für die Mitgüeder
der Vormundschaftsbehörde 928 a pi] ystpov àyanàxu) xrâv aûxoû xèkvcov xôv
xf|Ç ôpcpaviKtiç pexsi.7.T|<pöxa xuxîK ist mit ihrem Appell an das Mitleid mit dem
Schicksal der Waise in eine Sprache gekleidet, die über den Gesetzesstil spürbar
hinausgeht. Ob die Begründung für das der Ehebrecherin auferlegte Verbot,
öffentliche Feiern zu besuchen, Iva pi] xàç àvapapxTjxouç xrôv yuvaiKtov àva-
peiyvupévîi Siacpâeipp, wie es Aeschines 1, 26, 183 behauptet, schon in Solons
Gesetz stand, scheint ungewiss, und das gleiche gilt für die Motivierung der
Strafe des Kupplers ebenda 184.

Von einigen Stilmerkmalen der Gesetze in Piatons Nomoi ausgehend und
festzustellen versuchend, ob oder in welchem Ausmasse diese Merkmale schon
in den Inschriften vorkommen, hoffen wir einigen Aufschluss über die Entwicklung

und allmähliche Vervollkommnung der Gesetzesprosa zu gewinnen. Unsicher

bleibt die Einstufung der einzelnen Ausdrucksmittel in die stiüstische
Werteskala. «Man wird versuchen, allmählich auch Maßstäbe zu finden, an
denen der Wert einer Sprache absolut gemessen werden kann» (Wackerna-

13 «Die Berücksichtigung der Umstände und ihrer Einwirkung auf die Tat bei allen Strafurtei¬
len» (F. Wehrli, Mus. Helv. 32 [1975] 128) war wohl mehr in der Gerichtspraxis als im Wortlaut

der Gesetze verankert.



140 Alfred Bloch

gel)14. Eine gewisse Subjektivität wird der Aufstellung solcher Massstäbe indessen

immer anhaften: nicht jedem Beurteiler wird eine zu bewertende sprachliche

Erscheinung als stilistisch gleich bemerkenswert erscheinen. Diesen
Vorbehalt erkennen wir an.

1) Eine Tätigkeit, ihren Urheber und das von ihr Betroffene einander
gegenüberzustellen, um etwas über das gegenseitige Verhältnis dieser drei
Grössen auszusagen, wird im allgemeinen nicht der über Konkretes naiv
Sprechende, sondern nur der über Abstraktes theoretisch Reflektierende Anlass
haben. Das Vorkommen des Verbalabstraktums sowie aktiver und passiver
Formen des gleichen Verbs oder komplementärer Verben im gleichen Satz oder
Zusammenhang ist daher meistens ein Kennzeichen der wissenschaftlichen, um
Begriffsdefinitionen bemühten Sprache. Plat. Gorg. 476 a oükoöv xotoüxov
TjAfigia xépvexai xô xepvôpevov, oïov xô xëpvov xëpvEt; steht im Zusammenhang
der berühmten Lehre, dass Unrecht leiden (àSiKeïcr&ai) besser sei als Unrecht
tun (otöucetv); zu diesem schon alten Gegensatz siehe unten S. 140f. Tim. 57e

8v ôpaÀôx'qxi pr|Ö£7tox£ èSëXeiv Kivt|atv èvëivat. To yàp Ktvtiaôpsvov aveu
xoû Kivf|aovxoç f| xô KivîjcTov aveu xoû Ktvr|aop£vou àôûvaxov sivat. Ähn-
hche, wenngleich bescheidenere, Anforderungen wie die philosophischen
Begriffsdefinitionen stellt nun an die Sprache auch die Formulierung von Gesetzen.

Beide Aussageweisen erheben sich über die konkrete Einzelsituation und
bewegen sich auf der Ebene der abstrakten Fallsetzung. Da aber die Gesetzgebung

aus praktischen Bedürfnissen erwächst, die sich schon in alter Zeit geltend
machen, wurden Gesetze viel früher formuliert als wissenschaftliche Erörterungen.

Der Gesetzgeber sah sich zu wissenschaftlich-abstraktem Ausdruck in
einer Zeit gezwungen, in der es 'zweckfreies' wissenschaftliches Denken, Sprechen

und Schreiben noch nicht gab. Die Gesetzessprache ist eine Frühform
wissenschaftlicher Diktion. Dass Piaton, der Meister der Definitionen, auch die
abstrakt-begriffliche Seite der Gesetzessprache zur Vollkommenheit geführt
hat, ist selbstverständlich. Legg. 936 d ...koivt) xoû ßMt\|/avxo<; xexvp Kai xoö

P^apëvxoç «durch einen verabredeten Kniff des Schädigers und des Geschädigten»,

844d 5i7tWtciov xô ßditßoc; arcoxtvexco xco ßdxcp&Evxt, 955a/b (gewaltsame

Hinderung der Teilnahme an einem Wettkampf) ëàv 8è ôtaKCûÀûp xtç
ßia...,... xô) 5iaKcoA,u9évxi..., xô) 5è SiaKtoXûcravxi..., 958 c ëàv Se xtç à<patpf|xai
xf|v àpxf|v xTiv KaxaôtKaoaaav KaxaSiKaaSetç, eioayôvxrav pèv aûxôv e'tç xô...
SiKaaxf|piov oi à(paipe9ëvxeç àSiKcaç, 933 e ôaa xtç Sv êxspov jtuprjvTi...,... xpv
SKxtcriv xcà 7ir|pav&£vxi xivëxco, 917c/d xôv 8è Ktß8r|Ä.öv xi rccoXoüvxa xô

KiPôriteoSèv... xô 7tcoÀ,ot>|i£vov... Besonders häufig und alt ist, wie schon
angedeutet, der Gebrauch der gegensätzlichen Diathesen von viKäv (dessen Passiv
auch durch fixxöoSat vertreten sein kann) und àSiKëïv, etwa 956 d viK-poaç pèv

viKTiödc; 8è ...15, 921b ôIkœç 8è eivat xoûxcov xrâ àôiKoupévco jtpàç xôv à8t-

14 Kleine Schriften 534f. (in: Entwicklung und Prinzipien der griechischen Sprachwissenschaft).
15 Dort auch das bekannte ô Subictov - ô (psûycov, das schon Aesch. Eum. 583 vorausgesetzt wird.
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Koßvra. Bei vucäv kennt den Gegensatz schon Homer: 4* 702/704 (vgl. oben S.

138) tco pèv viKT]aavTttzvSpi 8è vikt|9évxi, 763 aùxàp ô viKT|9eiç Archil.
67 a Diehl vikcùv - viK-qOsiç Bei àôiKEîv setzt ihn Solon bei Plut. Sol. 18, 6

voraus... 7tÀ.r|Y£vxoç ëxëpou Kai ßiacSevxoc; f| ßXaßsvtoi; e£,f\v xco Suvapévq) Kai
ßouA.opevto YpàcpeoSat xôv àôucoûvxa, während 18, 7 èpcoxTi&eiç yàp d>ç ëoikev
f|xtç ovKeîxai KàAAiaxa xrâv TtôÀxcuv, ekeivtiv elrtev èv fi xôv àSiKoupèvcov oùx
fixxov oi ph àSiKoûpevot Jtpoßä/Aovxat Kai KoXâÇoucri xoùç àStKoùvxaç als
Anekdote keine echte Aussage Solons darstellt; eine so grundsätzliche und
abstrakte Erwägung und besonders Formulierung wäre der Zeit um 600 v. Chr.
wohl auch kaum zuzutrauen. Ein fast schon sokratisch-platonisches, wenngleich

noch mangelhaft ausgestaltetes Beispiel von Bestimmung ethischer
Begriffe ist Hdt. 7, 10 Tj (Artabanos wirft Mardonios vor, die Hellenen bei Xerxes
zu verleumden) «(bei der Verleumdung)» 8ùo pëv etat oi àStKÉovxEÇ, Etç 8è ö

àSiKEÔpevoç ô pèv yàp 8iaßaA.Xrov à8iKÉEt où napEÔvxoç KaxriYopëcov, ô Se

[hier allerdings ist die Ausdrucksweise unvollkommen: man erwartet tipôç ôv 8è

öiaßdÄAEi] àStKÉEi ctvarcei&ôpevoç rcpiv âv àxpEKëcoç èKpàSp. ô 8è àtiEcov xoû

Xoyov xâ8£ èv aùxoiai àSiKÉExai, 8iaßA.Tj9eh; xe ùjcô xoû èxèpou Kai vopia9eiç
rcpôç xoû ëxëpou kokôç Eivai, wobei allerdings das Schlussstück, nämlich die
Aussage, worin das dem Verleumdeten widerfahrende Unrecht bestehe, nicht
befriedigt: es genügt zwar äusserlich dem Symmetriebedürfnis, ist aber inhaltlich

nur eine Tautologie; man hätte eher die Erwähnung der dem Verleumdeten
fehlenden Gelegenheit zur Verteidigung erwartet. - Die dem 4. Jh. v. Chr.
angehörende arkadische Inschrift aus Tegea über die Verdingung von Bauaufträgen

Buck Nr. 19 Solmsen-Fraenkel Nr. 4 (im folgenden kurz als «Tegea»
zitiert), die sich uns auch sonst als auf der Höhe der attischen Prosa stehend
erweisen wird, hat Z. 3f. à7to£a9co 8è ô à5tKr|p£voç xôv à8iKÉvxa Iv àpëpaiç
xpiai àrcù xâi âv xô àSvKtipa yévt|xoi, 37ff. eI 8' âv xiç... 7coaKaxuß/.äv|/T| xi âXkv

à7ii)Ka9iaxâxcû xô KaxußA.a(p9£v - In der grossen Gesetzesinschrift von
Gortyn Buck Nr. 117 Solmsen-Fraenkel Nr. 40 (wahrscheinlich Mitte des 5.

Jh. v. Chr.; im folgenden kurz als «Gortyn» zitiert), deren entwickelter Prosastil,
wie oben S. 136 erwähnt, schon Wilh. Christ erstaunt hat, finden sich eindrucksvolle

Beispiele von Entsprechungen sich aufeinander beziehender Verbalformen:

6, 9ff. wird dem Vater bzw. dem Sohne verboten, Besitz seiner Ehefrau
bzw. Mutter zu verkaufen, zu verpfänden oder (als Mitgift) zu versprechen16:
pt|8è xà xâç yvvaiKÔç xôv âvSpa àno8ô9ai (pr|Sè Kaxa9Épr|v Guarducci) pr|ô'
E7UCT7tÉvaai, p.T]8' ulùv xà xâç paxpôç. ai 8ë xiç npiaixo r| KaxafiEvxo r) ètcictkév-

oaixo xà pèv xpripaxa ëni xài paxpi fipT|v Ktiiti xâi yuvaiKi, ô 8' ànoSôpEvoç
f| Kaxa9èvç f| ëitiajtévaavç xàn npiapévcoi f) Kaxa9EpÉvan f) ëjucraEvaapëvan
8i7iXei KaxaaxaoEl «Ein Mann darf das Eigentum seiner Ehefrau weder

16 Um Druckkosten zu sparen, ist hier, wo es ja auf die lautlichen Dinge nicht ankommt, die
Orthographie der Inschriften weitgehend in das ohne diakritische Zeichen auskommende
ionische Alphabet umgesetzt.
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verkaufen noch verpfänden noch versprechen, und auch nicht ein Sohn das

Eigentum seiner Mutter. Wenn aber jemand (solches unveräusserliches Eigentum)

kauft oder sich verpfänden oder versprechen lässt, so soll der (betreffende)
Vermögenswert der Mutter bzw. der Ehefrau gehören, der aber, welcher
verkaufte oder verpfändete oder versprach, soll dem, der kaufte oder sich verpfänden

oder versprechen üess, das Doppelte zurückerstatten», ähnlich 6, 31-43.
Ferner 9, 1-14, wo unter den Entsprechungen auch Verbalabstrakta sind17: ai
k' ôcppkov äpyupov jtaxpa)iâ>xov KaxaXijirp., fj aùxàv i) 8ià xôvç jtàxpcoavç Kai
xôvç pàxpcoavç KaxaMppv f| àjioSôSai xä> ô(pX.f|paxoç, Kai ôiKaiav f|pr|v xàv
tbvàv Kai xàv Kaxà9eaiv... Dass an allen drei Stellen bei der Formulierung der
Sanktion gegen die Zuwiderhandlung der Blickpunkt vom Verkäufer und Ver-
pfander aufden Käufer und Pfandnehmer bzw. den Kaufund die Pfandnahme
wechselt, erklärt sich wohl daraus, dass zuerst der zu Schaden Gekommene und
zu Entschädigende ins Auge gefasst wird. - 11, 3Iff. aï k' anoSavip äpyopov
oippkov f| VEViKapévoç xà pèv xphpaxa èrci xoîç viKâoavat f|pr|v f| olç k'
ocpp^tp xô àpyûpiov «Wenn einer stirbt, der Geld schuldet oder einen Prozess

(um Geld) verloren hat... (und die Erben die Erbschaft ausschlagen), sollen die
(betreffenden) Vermögenswerte den Gewinnern des Prozesses bzw. den
Gläubigern gehören.» Ähnlich wie im letzten Beispiel ist die Konstruktion im Volks-
beschluss 10 bei Kohler und Ziebarth, Das Stadtrecht von Gortyn (Göttingen
1912) 40 SGDI Nr. 4994 xoîç Ejuxpàrcovcn f| an k' èjtixpàroBvxi «für die um
einen Schiedsspruch Nachsuchenden oder für denjenigen, bei dem sie um einen
Schiedsspruch nachsuchen». - 9, 25-37 liegen drei Entsprechungen von Partizip

und Verbalabstraktum vor: àvôeKcâpevoç f| 8iaßaA.6pevo<; ï) 8iafei7rà-
pevoç «wenn einer, der Bürgschaft geleistet hat... oder in einen Betrug
verwickelt ist oder etwas zu zahlen versprochen hat ...»: öv8ok&8 8e Kai
8iaßoWx<; Kai 8i(a)pf|aio<; paixupEÇ oi EnißäAÄovxe«; àjiocptoviôvxcov «als

Zeugen für die Bürgschaft... und den Betrugsfall und das (Zahlungs)ver-
sprechen sollen die Erben aussagen». - 11, lOff. stehen arco/Elicai und das

zugehörige suppletive Part. Aor. Pass, zueinander in Beziehung: ai 8é ko À,f|i ô

àvcpavàpEvoç, ajiofEircä99a> ô 8è pvâpcov ô xâ> E^via» àrtoSôxco xrâi àrcop-
pp9£vxi «Wenn der Adoptivvater will, soll er sich (vom Adoptivsohn) lossagen

der für die Betreuung der Fremden zuständige Beamte aber soll (die
Entschädigung) dem von der Lossagung Betroffenen (d.h. dem Adoptivsohn)
übergeben.» - 10,32-11,24 findet sich ein System von Gliedern der Wortfamilie

von ava<paivEci9at «adoptieren»: 10, 32 ävcpavaiv f|pr|v öit© kô xiA. A.f|i,
àp(paiv£9ai 8è Kax' àyopàv «Adoption darf stattfinden, woher immer einer
will (d. h. der Adoptierte darf beliebiger Herkunft sein), adoptieren aber soll
man auf dem Versammlungsplatz ...»; 48ff. ai 8é k' fji yv^aia xÉKva xrôi àvcpa-
vapÉvan, nE8à pèv xcov èpaevrav xôv àpcpavxov, aircep ai 9pX.eiai àrco xrâv

17 Text nach Ronald F. Willetts, The Law Code of Gortyn (Berlin 1967).
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ctöetapiöv taivxctvovci «Wenn der Adoptierende legitime Kinder hat, soll der
Adoptierte unter den männlichen (Kindern auf die gleiche Weise erben), wie
die weiblichen (Kinder ihr Erbteil) von den Brüdern erhalten»; 11,19ff. xpîjOai
8è xoîSSe ai xà Ypàppax' Eypatiae, xrâv 8è npôOa ÔTtat xiç ëxei f| àpcpavxîn ij
trap' àpcpavxrô pp ex' évSikov f|pr|v «Diese (Bestimmungen) soll man vom
Zeitpunkt an anwenden, da (der Schreiber) diese Inschrift geschrieben hat;
wenn aber einer auf irgend eine Weise (Vermögenswerte) aus früherer Zeit
besitzt, sei es kraft seiner Stellung als Adoptierter oder (dadurch, dass er sie)
von einem Adoptierten (erhalten hat), soll das nicht mehr rechtsgültig sein.»
Nachmanson, Historische attische Inschriften Nr. 10 IG 131), 1 hr|v öv
cpa[ivpi f| yp<x<pr|xai, eajayexco. ëàv 8è èactyrii, ëvexupaÇéxcù aùxôv ho cppvaç i)
ho Ypacpoàpevoç «... die er anzeigt oder einklagt, soll er vor Gericht fordern.
Wenn er vor Gericht fordert, soll ihn der Anzeiger oder Kläger pfänden», Buck
Nr. 3 S.-Fr. Nr. 55 (Teos, um 475 v. Chr.) A 6 ôctxiç eç yüv tüv Trpriv tccokùoi

oîxov EoaysoSai f| ëaaxOévxa àvcoOsoiri Delphische Labyadeninschrift
Buck Nr. 52 S.-Fr. Nr. 49 (um 400 v. Chr.) A 28f. Ai 8é xi ko rcàp vôpov ke-
kEÛCTfflvxi, xœv KEkEuaàvxtov ô kivSuvoç samt, 34f. pf|XE xoùç xaYOÙç Seke-
aOai ô 8è xpbÇcôv KaxpYopEÏv xâ>v SE^apÉvoov xaYrâv KaxriYopEixco
Von bemerkenswerter Treffsicherheit ist Hes. Op. 265f. oî y' aùxâ> KaKà xEuxet
àvpp âÀAcp KaKà xeûxcov, p 8è KaKp ßouXr) xö ßoukeüaavxi KaKtaxr|: es ist
nicht verwunderlich, dass sich die zu epigrammatischer Kürze neigende
Spruchdichtung mit der präzisen Sprache des Rechts gelegentlich berührt.
Erstaunlich prägnant schildern mit Hilfe des Gegensatzes zwischen Aktiv und
Medium und zwischen Wörtern für Äusserungen des Triumphes und des
Schmerzes die Verse A 450f. 0 64f. eine vielschichtige Situation: ëvSa 8' äp'
oipcDYP x£ Kai EÙx<ûkr] nsXsv àvSprôv ôkkûvxcov xe Kai ôÀlupévajv. Solche
Formulierungen sind aber in der archaischen Dichtung Ausnahmen. Die
Beispiele, die Walter Porzig, Die Namen für Satzinhalte im Griechischen und im
Indogermanischen (Berlin 1942) zur Illustrierung des Zusammenhanges
zwischen Verbum finitum und zugehörigem Verbalabstraktum gesammelt hat,
sind zwar für seine Zwecke ergiebig, aber für unsere Fragestellung nicht
belangreich18.

2) Würdigung verdient wohl auch der Gebrauch des zwar nicht im
Verbände mit anderen Formen desselben Verbums auftretenden, aber sinnschweren,

nicht bloss einen Nebenumstand ausdrückenden Partizips, namentlich
wenn es in der juristischen Sprache eine wichtige Bedingung für die Gültigkeit
einer gesetzlichen oder vertraglichen Bestimmung bezeichnet, wie schon I 157

~ 261 xaüxa ke oi xEÀëaaipi pExakXp^avxi xôkoto «das werde ich ihm erfüllen,
wenn er von seinem Grolle ablässt». Vielleicht auch schon bei Solon: Plut. Sol.
22, 1 Kai vôpov EYpayev, uicp xpëcpeiv naxëpa pp 8i8a^àpevov xëxvriv kn-

18 Vgl. auch Schwyzer-Debrunner, Griech. Gramm. 2: Syntax (München 1950) 356f.
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âvayKEÇ px| elvai. Hdt. 6,58,1 |a.ti 7toiT)aaai 8è xoùxo Ç^piat peyaXai ETtiKÉaxat,

2,38,3 àappavxov (seil, xaûpov) ôè 9ùaavxi Sàvaxoç f| Çîipii) èniKEExat, 2,136,
2 xcp 8è îmo9évxi xoùxo xô èvéxupov xt)v8e èjieîvav ÇiipiTiv pp ßouXopsvco
àrcoôoùvai xô xpéoç Plat. Legg. 869c Ksia9a> 5f| xq> Tiaxépa r) p-qxepa àno-
Kxeivavxi 9upâ) 9àvaxoç f] Çr|pia. Bemerkenswert wegen des ziemlich hohen
Alters der Inschrift (frühes 5. Jh. v. Chr.) ist der Gebrauch des Partizips àvav-
KaÇopÉvoiç im Siedelungsgesetz aus West-Lokris19 Buck Nr. 59 S.-Fr. Nr. 46,
7ff. al (iT] rcoÀÉpon àvavKaÇopÉvoiç ôô^ai ctvôpâaiv hevi Kt)Kaxàv àptaxivSav
xâ>t jiA.ti9ei âvôpaç StaKaxiouç psürxov àÇi;iopàxouç ÈirifotKouç £cpày£a9ai
«(Das Gesetz gilt,) wenn 101 Männer, nach Würdigkeit (ausgewählt), mehrheitlich,

sofern sie nicht unter dem Zwange eines Krieges stehen, beschüessen,
mindestens 200 kriegstüchtige Männer als Bewohner hinzuführen» (grösstenteils

nach Wilamowitz)20. Plat. Legg. 762 c ô 5è àTtoauaatxriaaç kSv fivxivaoöv
ripépav f) vÛKxa à7coKoipri9eiç ôveIôt) xe èxéxto KoA.aÇëo9a) xe JiÀ.T)yaîç...,
935 d... rcaiÇovxt eÇéoxco xtvi Ttcpi xou kéyEiv yEÀ-oîov aveu 9upoû, aovxExapévcp
8è Kai pexà 9upoù pf| e£,éoxcù ptiSevi «im Scherz soll es einem gestattet sein,
über einen anderen ohne Leidenschaft etwas Witziges zu sagen, im Ernst und
mit Leidenschaft aber soll es keinem gestattet sein». Obgleich wir diesen
Sprachgebrauch in pExaXW^avxi xôA.010 schon bei Homer fanden, zögern wir
doch, das kondizionale Partizip pf] pexaßaA.opev(p im Brief des Königs Darius
an den Satrapen Gadatas21 schon der zu Lebzeiten des Darius angefertigten
ionischen Übersetzung des altpersischen oder aramäischen Originals
zuzuschreiben. Die bewahrte Aufzeichnung, bekanntlich eine aus der ersten Hälfte
des 2. Jh. n. Chr. stammende ungenaue Abschrift der ionischen Fassung des

Briefes, weist spätgriechische Stilmerkmale auf, die wir gerade auch in dem
Satze 5xt 8è xi)v îmèp 9ecöv pou 8tà9eatv àtpaviÇeiç, 8cooa> aoi pp pexaßakope-
vtoi Tcstpav fiSvKtipévou 9upoö erkennen zu können glauben. Nach allem, was
man über die Ausdrucksfähigkeit des Altpersischen und des Aramäischen
einerseits, des Ionischen schon des frühen 5. Jh. andererseits weiss, muss zwar
die ionische Übersetzung, falls sie sich an den Geist der eigenen Sprache hielt,
der altpersischen oder aramäischen Vorlage stilistisch überlegen gewesen sein,
aber die auffallende sprachliche Gewandtheit der erhaltenen «Abschrift» muss
doch der Modernisierung zu verdanken sein, der nicht nur die Wortformen,
sondern auch der Stil unterzogen wurde. - Auch die bekannte Schlussformel
von Eiden, mit der der Schwörende für den Fall, dass er den Eid hält, den
Segen, für den Fall des Eidbruches den Fluch der Götter auf sich herabwünscht,

19 Wilamowitz a.O. (oben Anm. 4) 7ff.
20 Der Stil dieser Inschrift ist sonst zum Teil etwas unbeholfen; so sollte dem Dativ rön rtX.T)0si,

der, wie er hier steht, als präzisierender Nachtrag wirkt, àvSpàoiv hevi ktikcitov eigentlich als

Genitiv untergeordnet sein. Wilamowitz a.O. 14 nennt das «sehr gut, aber sehr archaisch».
21 Nachmanson, Historische griechische Inschriften (Bonn 1913) Nr. 10; Brandenstein und

Mayrhofer, Handbuch des Altpersischen (Wiesbaden 1964) 91 (mit Literatur).
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enthält das kondizionale Partizip, etwa in der Labyadeninschrift A 14f. eüop-
kéovxi pép poi àyaOà dp22, B 17f. Kp7t£oxéa9co SiKairaç xàv v|/àtpov tpépovti
nôXX' àya9à xoùç 9eoùç 8i8ôpev23, S.-Fr. Nr. 3 (Orchomenos in Arkadien, 4. Jh.

v. Chr.), C 16 und 35 tceuoptcevxi pèv xaya9à24, ähnlich auch in den Segens- und
Fluchformeln am Schluss von Gesetzen, vgl. im Siedelungsgesetz von West-
Lokris 15f. eîpev xrât xaßxa Jiapßaivovxi e^tbketav..., xrôi 8è eüaeßeovxt hikaoç
eaoxcû (seil. ô'AjtôkXxov ô nû9toç). - Dass sich der Gebrauch des Part. Präs. im
Griechischen stärker als in irgend einer anderen idg. Sprache entfaltet hat,
zeigen auch beim kondizionalen Partizip schon die archaischen Texte, aber zu
voller Blüte ist diese Konstruktion erst von Herodot an gelangt.

3) Charakteristisch für die griechische Gesetzessprache sind Partizipien
mit generellem Artikel wie ô ßouXöpevoc;, ô è9ekcov, ô xppÇtov «jeder, der will»,
ô rcpocrxuyxdvcov «wer gerade dazu kommt», ô Suvàpevoç «jeder, der dazu in
der Lage ist». Sie bezeichnen eine beliebige Person aus dem Publikum, die,
wenn sie bloss will oder kann, unter bestimmten Voraussetzungen ermächtigt
wird, ins juristische Geschehen einzugreifen. Plat. Legg. 762c/d KokaÇéo9co

7tkpyaîç vnà xoû auvxuyxâvovxoç Kai eOekovxoç KokàÇeiv àxipcoppxcoç, 935 c ô

Ttpoaxuyxàvcov Tipsaßuxepo; râv xrâ vôptp àpuvèxco, 914b ô rcpoaxuyxavcov,
880d ô rcapayevôpevoç, 932d ô 7tu9ôpevoç, Thuk. 4, 118, 1 8okeî ppîv xpp-
a9ai (nämlich die Einrichtungen des Apollonheiligtums zu Delphi) xôv ßou-
Xôpevov àôôXmç Kai àSeàx;, ähnlich 5,18,2. Für Herodot bemerkt E. Powell, A
Lexicon to Herodotus (Cambridge 1938, Nachdruck Hildesheim 1960) 62

«especially ô ßouÄopsvoc;», etwa 1,196,1 e£,f|v 8è Kai sE, a/>.Xt]Ç Kcopr|Ç èA.9ôvxa xôv
ßou^opevov œvéeoBai. Ein altes inschriftliches Beispiel findet sich in dem
durch ihre gemeinsame Mutterstadt Argos in der Zeit um 450 v. Chr. vermittelten

Bündnisvertrag zwischen den beiden kretischen Städten Knossos und Tyli-
sos Buck Nr. 85 S.-Fr. Nr. 27 B 3f. xpppaxa 8e pp 'v7ci7taoK£a9co ho Kvcoaioç
£v Tukioan, ho 8è Tukioioç ev Kvcooöi ho xphlC®v- Auch die Labyadeninschrift

hat A 38 ô 8e xpbÇcov, ferner Tegea 24 ip<païvev 8e xôv ßoköpevov. Ob
schon Solon diesen Partizipialgebrauch kannte, scheint trotz Plut. Sol. 18, 6 Kai
yàp Kai 7tkr|y£vxoç exépou Kai ßtao9evxo<; f| ßkaßevxo^ èÇîjv xrâ Suvapévco Kai
ßoukopevq) ypà<pea9ai xôv àôiKoûvxa und Aeschin. 1,26, 183 xôv èvxuxôvxa
KeÀeuei Kaxappriyvuvai xà ipàxia (der aufgeputzten Ehebrecherin) ungewiss.
Bei Homer ist er schon wegen der Unfertigkeit des Artikels nicht zu erwarten.

4) Der Nuancenreichtum einer Prosa beruht zum Teil auf der Möglichkeit,
wichtige Wörter durch ungewöhnliche Stellung hervorzuheben. In Gesetzen
steht das Stichwort oft an der Spitze, in Bedingungssätzen sogar vor der
Konjunktion: Plat. Legg. 721 a yapeîv 8e 909 d 96eiv S' ôxav ejti voûv ïp xivi...,
934c paivôpevoç 8è âv xiç fi..., 930c vecoxépa 8' âv SoKf) xoû Séovxoç elvai (eine

22 Zur Variierung der Fortsetzung durch einen Bedingungssatz siehe unten S. 152.

23 Zur Variierung durch die indirekte Rede siehe unten S. 151f.
24 Zur Entgleisung der Konstruktion in der Fortsetzung unten S. 154.
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Witwe) rcpôç; tô Çrjv av uytaivooaa âvavôpoç 869 c àSeAxpôç 8' èàv àôeÀcpôv

KxsivTi855 b Çripiaç 8è âv xiç; nXsovoç â£,ioç eîvat Sokt) 929 c xôv 5' àrco-

KripuySévia èàv xiç xrâv itoX,ixrâv oiôv ßouA,rixai Séa&at 868 a 8oûX.ov ô

Kxeivaç ëauxoC pèv KaâripâaS®, èàv 8è àM,ôxpiov25914a 8oûA.oç 8' èàv fj,
954a tpcopàv 8è av sSfe/q) xiç xi nap' ôxcpoûv, Hdt. 2, 35, 4 xpécpeiv xoùç xoksuç
xolci pèv Tcaiai où8spia àvàyKri pp ßoiAopevoiat, xfjm 8è Buyaxpàcn rcöca
àvàyKii Kai pp ßotAopevriai, Gortyn 9,40 uiùç av k' àvSéKapxai, àç k' ô rcaxri8
8cût]i «wenn ein Sohn eine Bürgschaft übernimmt, so lange der Vater lebt», 11,

lf. àvTip al k' <xjio9avci)v jtaxponrâxov Kaxa?a7trp..., 4, 8f. yuvà yripeùova' ai
anoßatan naiSiov, ähnlich 6, 1; 11, 24 und 47; 12, 1 und 6; 10, 32"Av<pavaiv
f||j.T|v Ö71C0 KÛ xiÀ. À.rp (vgl. oben S. 142); immer handelt es sich in Gortyn
zugleich um Sätze, die ohne 8è eingeführt werden, was nach Willetts (siehe Anm.
17) 4 das Einsetzen eines neuen Themas markiert. Heiliges Gesetz von Kyrene
Buck Nr. 115 S.-Fr. Nr. 39, 40 'Avr$oç a't pf) xi Ka excop piöi, Buck Nr. 2

S.-Fr. Nr. 62 (Halikarnass, kurz vor 454/53 v. Chr.), 3 lf. xôv vôpov xoùxov t)v
xiç auyyeai.

5) Ein nicht seltenes Nebenergebnis der einen Begriff hervorhebenden
Wortfolge ist die Sperrung; sie weckt Aufmerksamkeit und Spannung und
gehört bekanntlich zu den wichtigsten Stilmitteln der antiken Prosa. Neben der
Hervorhebung können auch verschiedene andere stiüstische Beweggründe zum
Hyperbaton fuhren, etwa Plat. Legg. 916 a èàv xiç àvSpàrcoSov ànoSrâxai xàp-
vov <p9ôii und 937 a yuvaiKi 8' ëÇècTxa) £/.eo9épa papxupeîv die beliebte
Zweitstellung des Verbums, die Vermeidung rhythmischer Schwerfälligkeit
durch Versparung der 'Schleppe' auf den Schluss, die Erleichterung des
Verständnisses durch Aufgliederung eines Komplexes in seinen allgemeinen und
seinen besonderen Teil. Die ausgesprochenste Sperrung liegt bei vorangehendem

adjektivischem Attribut vor, weil dieses erst durch die hinausgezögerte
und mit Spannung erwartete Nennung des zugehörigen Substantivs verständlich

wird, etwa Plat. Legg. 784 e èàv aAAoxpity xiç nepi xà xoiaûxa Koivtovf)
yuvaiKi..., 844 e iepàç pèv rcevxT]Kovxa ôtpstÀÉxcp xrâ Aiovuacp Spaxpàç; nur
im ersten dieser Beispiele ist das vorangestellte Adjektiv betont. In den Inschriften

ist die Sperrung selten; hierin liegt ein Hauptunterschied zwischen literarischer

und epigraphischer Gesetzesprosa. Als steif darf zwar, wie oben S. 136

angedeutet, auch der inschriftliche Stil nicht bezeichnet werden, aber zu der
von den Schriftstellern gehandhabten Freiheit hochdifferenzierter
Gewichtsverteilung erhebt er sich doch nur ausnahmsweise. Gortyn 7, 27f. piav 8' ëxev
7taxpcöu»xov xôv enißäAAovxa, 7t/ria8 8è pp ist eine stark emphatische Aussage,
weil betont werden soll, dass ein Recht auf Ehelichung einer Erbtochter vom
Berechtigten nur einmal in Anspruch genommen werden darf26. Die gesperrte
Voranstellung des von einem weiteren Genitiv abhängigen Genitivs xrâv xpr)-

25 Zur Konstruktion unten S. 152.

26 Willetts a.O. (oben Anm. 17) 71.
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pàicûv an den beiden Stellen Gortyn 4,23ff. tôv tiaxèpa... xâ>v xpimâiov Kap-
xspôv f|pr|v xàS Saiatoç und 8, 42flf. xcöv §è xPhpdxcov Kapxspôvç f|pr|v xâç
fepyamaç xôç; itâxpcoavç mag rhythmische Gründe haben, ist aber ungeschickt,
weil der Leser xöv xphfiaxrav zunächst als unmittelbar von tcapxepôvç abhängig

aufzufassen versucht ist; dass die Genitive xâô ôaimoç und xâç fspyaaiaç
ähnhch wie xrâi in dem àvôpàmv xrät jcMiSei des lokrischen Siede-
lungsgesetzes als korrigierender Nachtrag - ek jtapaAAfiAou, wie es Wilamowitz
dort nennt - gemeint wären (vgl. Anm. 20), ist sehr unwahrscheinlich. Dem mit
Recht nicht der eigentlichen Sperrung, sondern dem ungezwungenen
Nachtragsstil zugerechneten Typus IIôppoç ejiovhgev A9r|vaîoç27 gehören Fügungen

an wie Nachmanson, Histor. griech. Inschriften Nr. 2 (altes Gesetz von
Chios, um 600 v. Chr.), Rückseite 5f. ßouXri àyEipèoSco f) ôtipoctui (vorher
EKKateioOto èç ßouXriv xrçv ôripoavîiv), Buck Nr. 70 S.-Fr. Nr. 35 (in Tegea
gefunden, aber lakonisch, 5. Jh. v. Chr.), B 4 xoi uloi ctvetabaOco xoi yvricnoi.

6) Beim Chiasmus müssen zwei Stufen unterschieden werden: das mehr
oder weniger zufällige, unbeabsichtigte Zustandekommen dieser Figur, etwa
infolge der nicht vorwiegend ästhetisch bedingten gegenseitigen Anziehung
gleichartiger Satzglieder, und die zur Milderung eintöniger Wiederholung be-
wusst angewandte Kreuzstellung. Die Chiasmen in den Gesetzesformulierungen

Piatons gehören durchwegs der zweiten Stufe an, etwa 721 b ÇripioôaSat
Xpripaat Kai àxtpiç, xpüpaai pèv xôaoïç Kai xôaoïç, xfj Kai xf) ôè àxipiç, 880 d
ÇripioûcOû) ôè... 6 pèv peyioxou xipfipaxoç rôv pvâ, ôeuxépou ôè rôv 7tevxriKovxa
ôpaxpaïç, xpixou ôè xpiàKovxa, eïkocti ôè xoû xExâpxou, ähnhch 754e; 760a;
936 c. Demgegenüber ist die ästhetische Motivierung der meisten inschriftlichen

Beispiele weniger ersichtlich, etwa E. Nachmanson, Historische attische
Inschriften Nr. 10 IG I 31, 13f. ßoüv ôè Kai navho7iLiav ànàyeiv èç riav-
aürivaia xà pcyaLa Kai èç Àtovûcia (paXkov, delphische Labyadeninschrift S.-

Fr. Nr. 49 Buck Nr. 52 A 44ff. dyev ôè xàitELÀaîa Kai xàç ôapàxaç (pèpcv
«Man soU die Opfertiere für das Apellai-Fest... heranfuhren und die Kuchen
bringen», und im folgenden noch dreimal mit zum Teil abgewandelten Verbalformen

(àyèxco, cpepèxô), aber immer mit der gleichen Stellung der Güeder. Um
der Eleganz willen aber wechselt wohl die Stellung der Satzglieder Tegea 6ff. ei
ôè ïïôAspoç ôiaKcoÀùoEi xi xrôv épycov xrôv èaôoOévxcûv f| xrâv fipyaopèvcûv xi
(pSépai «wenn aber der Krieg eine der verdungenen Bauunternehmungen
verhindert oder eine der schon in Ausführung begriffenen zerstört», was ganz zum
Gesamtstil dieser Inschrift passt, die als gediegenes Prosakunstwerk bezeichnet
werden darf.

7) Auf die Abwechslung im Ausdruck verwendet Piaton - freilich mit
taktvoller Zurückhaltung - kunstvolle Sorgfalt. Bei der grossen Menge von
Gesetzen, die er in kurzem Abstand zu formulieren hatte, war zwar die Gefahr

27 Schwyzer-Debrunner, Griech. Gramm. 2, 693da und 697fa.
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eintöniger Wiederholung grösser als in einem inschriftlichen Gesetz mässigen
oder geringen Umfangs, aber auch unter Berücksichtigung dieses Umstandes
muss die Variationskunst der Inschriften als hinter deijenigen Piatons weit
zurückbleibend bezeichnet werden. Auch in diesem Punkte hebt sich die literarische

von der inschriftlichen Gesetzesprosa deutlich ab. So ist z. B. die
häufigste Form für die Annahme eines Vergehens der Bedingungssatz, etwa Legg.
872b ëàv 5è ôoùA.oç ètaoôepov àTtoKxeivr) aber daneben wendet Piaton
das Partizip, etwa 868 a 5oöA.ov ô Kxeivaç..., und das Verbalabstraktum an, etwa
955 b cpoyàôoç; Sè ÙTtoôoxfiç Sàvaxoç Çr)pia êaxco. Wenn eine Vorschrift gegeben

und im Anschluss daran die Ahndung ihrer Missachtung oder Übertretung
formuliert wird, scheuen sich die Inschriften nicht, das Verbum der Vorschrift
einfach verneint zu wiederholen, etwa Buck Nr. 62 S.-Fr. Nr. 52 (Olympia, 6.

Jh. v. Chr.), 4 cruvèav k' äXäXoic, ...• al Sè pà auvéav «... sollen sie sich
miteinander in Verbindung setzen Wenn sie sich nicht in Verbindung setzen ...»,
Buck Nr. 61 S.-Fr. Nr. 51 (Olympia, vor 580 v. Chr.), 5 87iev7coi Çè k' 'EÄ.-

XavoSiKaç... 6 ai Çè pi] 'vrcot... «... soll es der Hellenodikes durchsetzen...; wenn
er es nicht durchsetzt...», Buck Nr. 57 S.-Fr. Nr. 44 (Oeanthea, frühes 5. Jh. v.
Chr.), 41 xoùvKaXetpëvcût xàv SiKav Sôpev xàv àpxôv 43 al Ka pi) Siôôi xân
èvKaXetpèvcot tàv SiKav Buck Nr. 65 S.-Fr. Nr. 53 (Olympia, 4. Jh. v.
Chr.), 1 xaip Sè yeveaip pà cpuyaSeirip paSè... pàxs xà xpfipaxa Sapoairâpev. al
5ë xtp tpuyaSeiot alxe xà xpfipaxa Sapoavoia delphische Labyadeninschrift
A 46ff.... àyëxcù TÙneXXala ...• ai Sè Ka pi) àyrp ,..28. Kaum um eine beabsichtigte

Variation handelt es sich Buck Nr. 85 S.-Fr. Nr. 27 (Argos, um 450 v.
Chr.), 36ff. xoïç Oûovai Çeivia tiapéxev xôvç Kvœcriovç ...• ai Sè pf| Soïev Çeivta
,..29. Diese einfachste Formulierung findet sich zwar gelegentlich auch bei Piaton,

etwa Legg. 879a napaSôxco xöv SoüXov ...• ëàv Sè pit napaôiSà)..., und
auch das vielleicht etwas saloppe ei Sè pi) verschmäht er nicht ganz, etwa 721 b
yapëiv Sè ...• ei Sè pi), ÇripioùaSai..., vgl. auch 945 a. 949 b30. Meistens aber zieht
Piaton reizvolle Abwandlungen vor: In einem Falle wie 765 a e'tç xôv £6XXo-

yov ixcooav, èjtiÇfipvov ëàv p-q Icooi hebt schon die Konzentration der üblicherweise

einen ganzen Nachsatz füllenden Strafandrohung auf ein einziges Wort
(èïuÇripioi) die eintönige Wirkung des wiederholenden verneinten Bedingungs-

28 Gleich zu beurteilen ist natürlich auch die Wiederholung des positiven Verbs nach Verboten,
etwa Buck Nr. 50 S.-Fr. Nr. 48 (Delphi, 5. Jh. v. Chr), 1 Tôv fotvov pi| tpàpsv èç xoü

Spôpou. aî 8É ko (pàprp
29 Auch bei der Formulierung etwas anderer, aber vergleichbarer Inhalte zeigen sich die In¬

schriften oft unempfindlich gegen gleichförmige Wiederholungen, etwa Buck Nr. 70 S.-Fr.
Nr. 35 (Tegea, aber lakonisch, 5. Jh. v. Chr.), B 3ff. al 8é Ka pfi T°i uioi àveXœaOco toi
yvf]otot ei 8é Ka pfi Çôvn... (im ganzen viermal); lokrisches Siedelungsgesetz 3ff. ènivopia
8' saxco Jtai8i. al 8è pf| naïç Eir|, KÔpat. aî 8è pfi KÔpa eïri, à8eX<psâ)i usw.

30 In den Inschriften ist diese abgekürzte, wohl aus der Umgangssprache stammende Aus¬
drucksweise nicht selten, etwa Buck Nr. 26 S.-Fr. Nr. 9 (Mytilene, kurz nach 324 v. Chr.), 27

ai 8è pf|, ebenso Tafeln von Heraklea (Buck Nr. 79 S.-Fr. Nr. 23) I 145.
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satzes auf, vgl. auch 764 a èriàvayKeç §' ectxcû (seil, eiç ekkA-tictiuv Kai xôv
koivôv ^ùXXoyov iévai) xô xôv Seuxépcov Kai Ttpôxcov xtpt|pàxcov, ôÉKa ôpay-
paXç Çripioupévtp, èàv pp Ttapôv È^ExàÇrixai xoXç ÇuLLôyoïç, und in einem
Beispiel wie 774b/c... nàç xô àôiKoupëvcp ßor|9eix(o pp ßor)Söv 8È... tut die
Zusammenziehung des negierten Kondizionalsatzes in ein Partizip den
gleichen Dienst. Eine elegante Variation ist auch die Anknüpfung der angedrohten
Strafe durch f), etwa 934c/d oi 7tpoCTf|Kovxsç... cpuLaxxôvxrav aùxoôç (seil, xoùc;

paivopèvouc;) f) Çripiav ekxivôvxov zuweilen durch eine ausdrückliche
Nennung des Ungehorsams verstärkt, etwa 878 c/d oxpaxenéoBca r| pp 8pôv
xaüxa31 ûnôôtKoç xô èOÈXovxi xfjç àaxpaxsiaç yiyvsaOco 756 c èk xôv
psyiaxcûv xtpripâxcov ârcavxaç tpÉpEiv èê, àvàyKTiç;, f| Çr|pioôo9ai xôv pf) jieiOô-
pEvov xfi ôo^àap Çt|pip. Dieses f| scheint in den Inschriften selten zu sein; ein
Beispiel findet sich in der Labyadeninschrift A 49f.... àyéxco xàizzXXaia p àno-
xEicctxto fiKaxt Spaxpàç Vermieden wird die Wiederholung des in der
Vorschrift vorkommenden Verbs auch dann, wenn anstelle der negativen Bedingung

ein positiver Ausdruck für das gesetzwidrige Verhalten tritt, etwa 917c Èàv
8é xiç ànEiSfi xoôxotç, 810a ô 8è pf| TtEtôôpevoç axipoç xôv TtatSeiœv ëoxco

xtpôv, 866a Èàv 8É xiç ànEiOfi...; freilich besteht das gesetzwidrige Verhalten in
manchen dieser Fälle nicht im Tun oder Lassen einer einzigen Handlung,
sondern eines ganzen Komplexes von Handlungen, so dass die wörtliche
Wiederaufnahme kaum möglich wäre und die Zusammenfassung in einen Sammelbegriff

kein stilistischer Luxus mehr ist, vgl. Anm. 31. Das trifft auch auf die
meisten inschriftlichen Beispiele zu, vgl. das lokrische Siedelungsgesetz 15 elpev
xôt xaüxa Jtapßaivovxt ÈÇÇcbtaïav «dem Übertreter werde Untergang» (Wi-
lamowitz), Labyadeninschrift C Ende ai 8é xi xouxcov napßdÄLoixo xôv ye-
ypappévcov, Buck Nr. 56 (Stiris, um 180 v. Chr.), A 59f. cmôxepoi 8È Ka pf) Èp-

pEivcovxi32 Èv xoXç yEypappévoiç, ànoxEioàvxcov xoXç ëppEivàvxoiç33 àpyupiou
xùXavxa SÈKa. Die, wie schon bemerkt, besonders sorgfältig stilisierte Inschrift
von Tegea hat einerseits 40ff. das kunstlose àuuKaOtaxàx© xô KaxußLacpOsv

e'i 8' âp pf| Kaxuaxàari34, andererseits 45ff. das einer hochentwickelten Prosa

31 Die Ersetzung der in der Vorschrift genannten spezifischen Handlung (hier oxpaxeucadat)
durch das allgemeine Verbum «tun» in der Formulierung des Ungehorsams kann ebenfalls
als Variation gewertet werden; sie ist auch etwa an der oben S. 144 angeführten Stelle Hdt. 6,

58, 1 in pri noif)aacri Sè xoöto angewandt, ferner im Heiligen Gesetz von Kyrene Buck Nr.
115, 86f. & 5s xaüxa ph rcouiaaiaa pica ËKaaoa Freilich enthält in solchen Fällen die

vorangehende Vorschrift zuweilen so viele Verben, dass eine wörtliche Wiederaufnahme
kaum möglich wäre und die Zusammenfassung zu einem einzigen Verbum allgemeinen
Sinnes sich aufdrängt und keinen stilistischen Schmuck mehr darstellt. Das gilt auch für
Gortyn 10, 29f. ai 5é xtç xoûxoiv xi fépKoai...

32 Auch Plat. Legg. 844c ô 5è pif) èppèvcov èv xr| xà^et besteht die xà^tç in einem ganzen
Komplex von Vorschriften.

33 Dies zugleich ein (allerdings spätes) Beispiel für die oben unter 1) behandelte Erscheinung
(pri èppeivtovxt - èppEivàvxotç).

34 Wohl eher haplologisch für àjtuKaxuaxùari als eine beabsichtigte Variation.

10 Museum Helveticum
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wohl anstehende ei 5' äv xic; xcöv èpycovâv t) xwv ëpyaÇopévcov èniipEiàÇev
ôéaxoi tv xà épya f) à7iei9f|vai toiç ëTttpe^opévoiç f| Kaxucppovfivai xwv ëxtiÇa-

pkov xcov xexaypévcov Der Besprechung abstrakt-genereller juristischer
Ausdrücke wie sppévsiv, dueiBeiv, mpaßaiveiv, die alle der archaischen Sprache
noch fehlen, darf vielleicht hier ein parenthetischer Hinweis auf die Entwicklung

der Ausdrücke des Umstrittenseins angeschlossen werden. Oben S. 138

haben wir die I 497f. vorkommenden Ausdrücke veïkoç, ëve'iKeov als noch

ungenaue Benennungen der Auseinandersetzung bei umstrittener Rechtslage
bezeichnet. Bei Piaton nun ist etwa die Wortfamilie von ap<piaßr|xeiv häufig
vertreten, z. B. 948 b/c Siboùç yàp rcepï èicâcyxcov xcov apcpiaßrixoopevMv ôpKov
xoïç aptpiaßrixoücriv 954 c xrâv apcpicrßrixriatpcov ypôvou ôpoç, ôv èàv xiç p
KEKxripévoç, priKÉx' apcpiaßrixeiv ëÇeïvai, kurz danach ap(pioßrixT|ai<;. Weitere
Ausdrücke dieses Bedeutungsfeldes: Thuk. 4, 118, 8f. xà apcpiXoya 8ïkt)
8iaW>ovxaç aveu no^ëpou, 5, 18, 4 f|v 5é xi ôiàcpopov fj Tcpôç àA.À,T)7.ouc;. In
Inschriften: Buck Nr. 58 S.-Fr. Nr. 45 (Oeanthea, frühes 5. Jh. v. Chr.), 9 Aï k'
àv8ixàÇcovxi xoï Çevobiicai, Buck Nr. 70 S.-Fr. Nr. 35 (siehe Anm. 29), B lOf.
ei 8é k' àvcpiÀéycovxi, xoi Teyeâxai ôiayvôvxco kù xôv Se&pôv, Gortyn 5,44ff. aï
ôé Ka xpüpaxa Saxiôpevoi pif) ouvyiyvraoKcovxi àvcpï xàv Sàïcriv. Überaus
bemerkenswert ist Hes. Th. 229f.... Aôyouç 'Apcpi^oyiaç xs Auavopvqv35 x', weil
man eigenthch keines der drei Wörter in ihrer geistigen Bedeutung so früher
Zeit zutraut; gewiss sind sie ebenfalls Zeugen der «gewaltigen geistigen
Entwicklung», die Troxler (siehe Anm. 35) 169 und 236 bei Hesiod gegenüber den
homerischen Epen feststellt. - Doch zurück zur stilistischen Variation! Den
Ausdruck für die Straflosigkeit eines Tatbestandes weiss Piaton folgendermas-
sen abzuwandeln: Legg. 764a àÇripioç ottpeiaSco, 756d xà 8è xéxapxov (seil,
xipripa) ële()9epov àcpeîcr&ai xf|Ç Çppiaç, einige Zeilen später àÇruxiov 8' eïvai
xôv 8K xoù xexàpxou Kaï xpixou xipripaxoç, 721 d 7iEi9ôpsvoç psv ouv xrô vôpco

àÇqnioç àrcaAAàxxoixo âv, 960 a ô pèv neiâôpevoç ëcjxco Çiipiaç èKxôç. Auch
mehrere Adverbien der Bedeutung «straflos» wendet Piaton an, etwa 762d
àxipmprixcûç, 917c àvaxi, 874c vr|7toivi. Für die Erlangung einer höheren oder
der höchsten Stimmenzahl verfügt er über verschiedene Formulierungen, etwa
759 d oïç äv 7iÀeiaxr| yévnxai vpfjcpoç, 766 e q> 8' av 7tÀëïaxai vprupoi ^upßcooi,
929 b Kai èàv pèv 7tei9r| ô Jiaxrjp Kaï aupv|/ri<pouç AAßr) rcàvxcov xrôv Çuyyevrôv
ûrcèp ripiCTU. - Schon oben S. 138 haben wir erwähnt, dass Aeschylus Hik. 614

zwei für einunddasselbe Vergehen angedrohte Strafen nicht in langweiüger
Parataxe aneinanderreiht, sondern die eine davon einer Präposition der
Hinzufügung (Çuv) unterordnet, und dass Piaton dann diese Konstruktion sehr häufig
anwendet. Allerdings wiesen wir in Anm. 12 darauf hin, dass dann, wenn das

Hinzutreten einer eigentlichen Zusatzstrafe für einen erschwerenden Umstand
zu einer das nichtqualifizierte Vergehen bereits ahndenden Grundstrafe gemeint

35 Hans Troxler, Sprache und Wortschatz Hesiods (Zürich 1964) 201.
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ist, kein blosses Stilmittel, sondern eine notwendige Ausdrucksweise vorliegt.
Das trifft etwa Legg. 845 e zu Sv 5é xiç ö(pA,q tpappaKeiatç ß7,ctTtx(ov (seil. ûScop

akkoxpiov), Ttpôç iß) xipqpaxi Ka9r|paxa> xàç itqyàç..., weil die Verschmutzung
durch Gift einen qualifizierten Fall der Beschädigung fremden Wasserbesitzes

darstellt, ebenso 878 c xoüxov Se pexà xâ>v âXAxav Çqpirôv (die für jede
Körperverletzung gelten) eKxivetv Kai xq tiöLei xqv ßkaßqv (weil der Verletzte ein
Wehrpflichtiger ist und dadurch die Wehrkraft des Staates geschwächt wurde).
Auch 917d ô ôe tpavepôç yevôpevôç xv itcoLcov xotoöxov (seil. Ktß8qköv xi) Ttpôç

xö axspq9f|vai xoß KtßSriA^uäevxoq... xf| paaxtyi xuTtxsa9co Ttkqyàç... war dem
Verkäufer verfälschter Ware diese schon vorher durch den Entdecker der
Verfälschung weggenommen worden. Aber in anderen Fällen drückt diese
Konstruktion, die dann als Stilmittel gelten darf, wirklich zwei mehr oder weniger
auf der gleichen Linie liegende Strafen aus. Den nun folgenden Beispielen ist
zwar gemeinsam, dass bei oberflächlicher Betrachtung nur die zweite Strafe als

gewöhnliche gerichtliche Sanktion erscheint, die mit Ttpôç eingeführte erste
Strafe aber eher als eine der Verfehlung auf dem Fusse folgende Unehre und
Biossstellung. In den platonischen Gesetzen ist aber diese Unehre durchaus
eine ordentüche Strafe, vgl. etwa 917c... àtppovxioxrâv 8è Kai aiceiScbv (nämlich
dem Gebote, einen seine Ware auf gesetzwidrige Weise mit Schwüren anpreisenden

Verkäufer mit Schlägen zu züchtigen) évoxoç écxco v|/ôyq) itpoôocriaç
xrôv vôpcov, 880b q KaKÔç ectxo) Kaxà vôpov, 881c ßoq9©v pèv ertaivov
ëxëxco, pq ßoq&ßrv Se \|/ôyov, 774 c pq ßoqScbv 8è ô Ttapayevôpevoç 8etkôç xe

apa Kai kokôç ûitô xoû vôpou TtoAAxqç eivai LeyéoSto. So darf also in den
folgenden Beispielen die Ausdrucksweise mit Ttpôç, ohne dass wir den etwas
besonderen Charakter der Ehrenstrafen gänzlich leugnen wollen, als ein Stilmittel
zur Vermeidung der wenig reizvollen Anreihung mit «und» betrachtet werden:
914c (vgl. schon oben S. 138) ëàv 5ë xiç ekeû9epoç (eine gefundene fremde
Sache nach Hause trägt), Ttpôç xcp àvekeû&epoç eivai SoKetv Kai àKoivcbvqxoç
vôpcov ôeKaTtkctoiov xqç xipqç xoû KivqSévxoç àitoxivéxco xcb Kaxakutôvxi36,
764 a ô 8è pq 'öektov Çqptoûo9co TtevxqKovxa 8pa/paiç Ttpôç xcp kokôç elvav

SokeIv, 945a ô 8è ôcptabv xqv 8'iKqv (nämlich Verurteilung wegen Wegwerfens
der Waffen aus Feigheit, was das Verbot nach sich zieht, als Soldat zu dienen)
itpôç xö cicpeiaSai xröv àvôpeuov Kivôûvcov37 Ttpoaaitoxevoâxcû pia&ôv -
Selbst mit so einfachen Mitteln wie Abwechslung zwischen Nebensatz und
Partizip zu erreichende Variationen wie 879 a èàv 8è pq ëkq ëXcov ôè... finden
sich in den Inschriften meines Wissens selten. Zwei bemerkenswerte Variationen

enthält in der Labyadeninschrift der Satz B 17ff. Kqiteuxéa9co ôtKaicoç xàv
vyâcpov (pépovxi nölX àyaOà xoùç 9eoùç ôiôôpev, ai 8è àôucroç, xà Kam: erstens
die indirekte Rede, die gegenüber dem zu Beginn der Inschrift (A Iff.) stehen-

36 Da vorangeht (914b) dv xtç xö>v aüxoü xt KaxaWjttl nou, ergibt sich durch KaxaXiitp - xö)

KaxaXuuôvxi wieder ein Beispiel für die unter 1) besprochene Erscheinung.
37 Diese Strafe war allerdings schon im vorhergehenden (944e) genannt worden.
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den Eid in direkter Rede eine Abwandlung darstellt, zweitens den Übergang
von der Partizipialkonstruktion zum Bedingungssatz.

8) Vorausdisponierende gedankliche Ordnung und sprachliche Gestaltung
verwickelterer Sachverhalte äussert sich oft in der Satzzusammenziehung, und
zwar besonders dann, wenn die den zu einem Satze zusammengezogenen
Parallelsätzen gemeinsamen Glieder durch 'Klammerbildung' oder 'Gabelung' den

'gegabelten' parallelen, jedem der ursprünglichen Sätze eigenen Satzgliedern
getrennt voran- oder nachgestellt werden38. Ein einfaches und deshalb nicht
bemerkenswertes Beispiel ist Plat. Legg. 849 b 5eK<xrr| 5s xoû pr|vàç rf|v xrâv

uyprâv {oi pèv [die Bürger] Ttpàoiv, I oi 5è [die Fremden] (bvpv} rtoisiaöcoaav
St' öXou xoû prjvôç ucavT|v. Schon beachtenswerter ist 868 a 8oûX.ov ô Kxsivaç
{èauxoû pèv Ka9tipào9©, I èàv Se àX.X.ôxpiov Supcp, 8i7cX.fi xô ßX.aßo<; èKXEtaàxco

xà) K£Kxt|p£Vû)}, wobei die Konstruktion zugleich den Hauptbegriff voranstellt
und das leichte Anakoluth èàv ôè àX.X.ôxpiov statt àXAôxpiov 8è eine hübsche
Variation bewirkt. Grössere gegabelte Satzgebilde durch leichte Anakoluthe
aufzulockern, ist offenbar Piatons Bestreben; dafür zwei Beispiele: 917c/d xöv
8è KißSr|X.öv xi TtcoXoüvxa ô Ttpoaxuyxàvcov xrôv yr/vcocTKÔvxcov, ôuvaxôç râv

èlçEÀéyxEiv, ëvavxtov èX^yiçaç xcov àpxôvxrov, {o pèv ôoûX.oç (p£péo9© xô Ktß-
8r|X.£u9£v Kai ô pèxoiKoç, I ô 5è tcoXAxtiç {pri zt,zkzy%(£>\ pèv KaKÔç ayopEu-
éct9©39, I èX.£y^aç 5è àvaBèx© xoiç xtiv àyopàv exodcji 9eoîç }}. Das vor ô pèv
5oùXoç stehende èvavxiov hXeyfyic, xrôv àpxôvxmv zeigt, dass zuerst die Erwartung

erweckt werden soll, es sei vorgesehen, auch beim Bürger zunächst die
Bestimmung für den Fall der vorschriftsgemässen Anzeige des Warenfälschers
zu nennen; die Strafe für den die Anzeige unterlassenden Bürger hätte dann
freilich in einem neuen Satz mitgeteilt werden müssen, da im alten Satz die
Gabelung auf dem Gegensatz 'Sklave - Bürger', nicht auf dem Gegensatz
'vorschriftsgemässe Anzeige - Unterlassung der Anzeige' beruht. Der durch die
Vorausnahme von ô 8è jcoXAxtiç pif| è£,eXèyx©v in Kauf genommene leichte
Bruch der Konstruktion ermöglicht es, im gleichen Satz eine neue Gabelung pf]
è^EiXÉyxrav - èXiyÇaç ôè vorzunehmen und damit die drei Fälle in einer einzigen

Periode zusammenzufassen. Das zweite Beispiel ist besonders fein gestaltet:

916c èàv ôè àvôpocpôvov à7coôrôxat xiç xtvi e'iôôxi pèv eiôcbç;, pr| xuyxavéxco
avaycoyrji; xoù xoiouxou xf|Ç TcpàaEcoç;, pf| ôè e'iôôxi xriv pèv àvayroyf|v Etvai
xôxe, ôxav xiç aîa9t|xai xâ>v rtpiapèvrov «Wenn einer einen zu Totschlag
neigenden Sklaven in Kenntnis dieses Umstandes verkauft, so soll der Käufer,
wenn er ebenfalls davon wusste, keine Rückgängigmachung des Kaufes eines
solchen Sklaven erwirken können, dem aber diesen Umstand nicht kennenden
Käufer soll die Rückgängigmachung zu dem Zeitpunkt möglich sein, da er und
seine Leute ihn bemerken». Die regelmässige Klammerbildung wäre wohl etwa
èàv àrcoôcoxai xiç xivi Eiôcbç {e'iôôxi pèv, pr| xuyxavéxco I pr| e'iôôxi ôe,

38 Vgl. Verf., Kratylos 8 (1963) 35f.
39 Vgl. oben S. 151.
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xuyxavèxco tî]Ç ctvayooyfiç tote, öxav ...}. Piaton wollte aber zwei Schmuckmittel
miteinander verbinden, das Polyptoton eiôôit eiScbç und den sich mit den

beiden davor stehenden Wörtlein xiç xivi ergebenden Chiasmus der Kasus
Nom. Dat. Dat. Nom.; dadurch kam das pèv in die Mitte des Polyptotons zu
stehen, was rhythmisch besser klingt; endlich liess er den zweiten Dativ ptri 8è

eiôôxt statt von àrcoôrôxai vom nachfolgenden elvai abhängen, was wiederum
einem leichten Anakoluth gleichkommt; die überraschende Kehrtwendung
wirkt elegant. - Eine raffinierte Führung der am Anfang parallel laufenden,
dann sich vereinigenden, dann sich wieder gabelnden Linien liegt dem Satzbau
928a/b zugrunde: {ôç &v 8f|Auv eixe äppeva etuxpotieûti, I Kai oç âv èftixpôiiou
<p6Aa£, xâ)v vopocpuA-àKcov Kaxacrxàç Ercipckfixai}, pt| yclpov àyaixâxco xrôv

aôxoû xekvcov xôv xf|Ç ôpcpavvKfiç pExeiAr|(pôxa xuxtK —' èàv 8è âXXoiç... npàzxr\
(ô pèv âpxœv Çripioôxco xôv èmxponov, I ô 8è èTtixporcoç xôv âpyovxa e'iç xô

xrôv EKKpixtov 8iKaoxf|piov Eiaâycov Çripiouxco xrô Sô^avxi xipripaxi xrô ôiKa-

cjxiipvcp 8i7rA.fi}: die Vorschrift, die Waisenkinder nicht weniger zu lieben als die

eigenen, gilt sowohl für den Vormund als für seinen Vorgesetzten und wird
durch eine gegenseitige Strafdrohung beider durchgesetzt, deren Verwirklichung

freilich, der verschiedenen Stellung der beiden entsprechend, auf
verschiedenem Wege erfolgt. Was aufbeide in gleicher Weise zutrifft, wird zu einer
einzigen Aussage zusammengefasst.

In den älteren Inschriften gibt es wohl nur einfache Fälle von vorausdisponierender

Klammerbildung oder Gabelung, etwa Buck Nr. 58 S.-Fr. Nr. 45

(Oeanthea, frühes 5. Jh. v. Chr.), 7f. ai pexafoiKêoi JtAéov pr|vôç f| ô XaAciEÙç;
èv OiavOèat i) OiavBEÙç èv XaAeicot Gortyn 3, 48 èni xâi paxpi r|pr|v tà
xekvov f| xpàcpEv f| cuxoBèpsv, 4, 39 Kai AavyàvEV xôç; pèv uiùvç Suo potpavç
FèKaoxov, xà8 8è Buyaxèpavç piav poîpav feKàaxav. Viel bemerkenswerter
ist das dem 4. Jh. v. Chr. angehörende Beispiel Tegea 45ff. e'i 8' üv xiç; (xrôv
èpycovâv I f| xrôv èpyaÇopèvcov} ETtripeici^ev 8èaxoi iv xà épya f| àrceiOfivai xoîç
ÈTtipE^opèvoiç f| Kaxu(ppovf|vai xrôv ètttÇap'uov xrôv xexaypèvcov, Kupioi èôvxco

oi èaôoxfjpEÇ (xôp pèv èpyaxav èctSeAAovxeç eç xoî ëpyoi, I xôv 8è êpyrôvav
Çaptôvxeç...}. Hier sind, ähnlich wie in einigen der Beispiele aus Piaton, die für
die Bauunternehmer und die Bauarbeiter gleichermassen geltenden Aussagen
in der Mitte zusammengefasst, während am Anfang und am Ende der Satz

gegabelt verläuft; die Gabelung am Ende entfaltet sich zu einem prächtigen
Satzabschluss, der den von uns schon mehrfach (S. 141. 147. 149f.) vermerkten
stilistischen Rang dieser Inschrift bestätigt.

9) Das Gegenstück zur syntaktischen Meisterschaft der juristischen
Formulierungen Piatons und auch einzelner Inschriften bilden die nicht seltenen
Entgleisungen im Satzbau mancher Inschriften. Den von Wilamowitz
hervorgehobenen Fällen altertümlichen Stammeins seien noch etwa hinzugefügt:
Buck Nr. 61 S.-Fr. Nr. 51 (Olympia, vor 580 v. Chr.), 7 ai Çé xiç xôv
a'ma&èvxa ÇiKauov ipâaKoi, èv xâi ÇeKapvaiai k' èvëxoixo, ai feiÇrôç ipâoKoi
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mit nachhinkender Einschränkung auf den Fall absichtlicher Misshandlung, im
Gegensatz etwa zu Plat. Legg. 955 b ètxv xiç Ktappâôiov ôxtoùv Ü7to5exr|xai
YiyvcûCTKCûv. Kyprische Inschrift von Edahon Buck Nr. 23 S.-Fr. Nr. 6 (urn
445 v. Chr.), 23ff. "H ké giç 'Ovâaikov ëÇ tat Çât xâtÔE èÇ ôpû£,r|, ISè ô è£

ôpû^ri 7teiaet 'OvaaiÂxm mit schwerfalligem und unnötigem, Subjekt und
Verbum der Protasis in der Apodosis wiederaufnehmendem i8è ö ë£, ôpû^ri40. -
Die oben S. 144f. erwähnte Schlussformel von Eiden ist in der erst dem 4. Jh. v.
Chr. zugewiesenen Inschrift aus dem arkadischen Orchomenos S.-Fr. Nr. 3, C
19f. und 35f. zweimal syntaktisch nachlässig verwendet, und zwar sowohl
wegen des Dativs EtuopKsvxi, als wegen des etwas unklaren Übergleitens von der
ersten in die dritte Person und von der direkten Rede in die indirekte: KEuop-
kévxi pèv xàyaSâ, èTtvopKÉvxv 5è E^oXÉaSai aoxôy (bzw. Kaùxôv) Kai yévoç.

Das sich abzeichnende Ergebnis könnte wohl als von vornherein erwartet,
ja bekannt und daher banal bezeichnet werden: Die Inschriften lassen zwar
schon in den archaischen Beispielen die bekannten Qualitäten der griechischen
Prosa erkennen, erlangen aber im ganzen erst vom 4. Jh. v. Chr. an eine den

vergleichbaren literarischen Texten einigermassen ebenbürtige Ausdrucksfähigkeit,

ohne freilich den Rang der Gesetzesprosa Piatons zu erreichen. Die
Prosa von Gortyn steht in der Mitte des 5. Jh. v. Chr. auf einer Höhe, die man
einer Inschrift dieser Zeit eigentlich fast nicht zutrauen möchte; allerdings sind
in unseren Ausfuhrungen vorwiegend die am besten formulierten Stellen dieses
Dokumentes zur Sprache gekommen. Diese Übereinstimmung des - vorläufigen

- Ergebnisses mit dem, was man erwarten konnte, könnte Zweifel an der
Berechtigung einer solchen Untersuchung wecken. Demgegenüber möchten
wir, da es ja darum geht, genau zu ermitteln, worauf allgemeine Eindrücke
beruhen und woraus sie sich zusammensetzen, im Gegenteil die Skizzenhaftig-
keit, Unvollständigkeit und Vorläufigkeit unserer Arbeit betonen: um zu wirklich

stichhaltigen Ergebnissen zu gelangen, müsste man die Kriterien vermehren

und die Texte vollständiger und gründlicher auf diese Kriterien hin
untersuchen.

40 Nicht überflüssig ist dagegen in der oben erwähnten archaischen Inschrift aus Olympia Buck
Nr. 61 S.-Fr. Nr. 51, 2f. aî Çè pr| 'ju9eïav xà Çbcaia öp péytaxov xéXoç ëxot Kai roi ßaai-
Xâeç, ÇÉKa pvaiç Ka àjtoxivot fÉKaaxoç xâ>v pi) 'tcuxoévxcov der das èttiOeîav der Protasis
wiederaufnehmende Gen. Plur. des Partizips èrcmoévTtov in der Apodosis, und zwar wegen
Fékaaroç. Übrigens möchten wir die Beziehung von xräv pf| 'ttuioevxcov auf pi) 'niOeiav den

unter 2) behandelten Beispielen zurechnen, nicht aber den unter 7) besprochenen stilistischen
Variationen, da die Verschiedenheit der synonymen Verben hier wohl ebensowenig beabsichtigt

ist wie in dem oben S. 148 erwähnten Beispiel Buck Nr. 85 S.-Fr. Nr. 27,36ff.
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